
340 

Über die Natur des Flysches. 

Von Theodor Fuchs. 

(Vorgelegt in der Sitzung am 1. Mlrz 1877.J 

Als Studer im Jahre 1853 seine „Geologie der Schweiz" 
veröffentlichte, begann er im Bd. II, pag. 111 das Capitel tiher 
die Flyschformation mit folgenden Worten: „ Wenn j e auf eine 
Gebirgsbildung die Bezeichnung einer abnormen 
anzuwenden ist, so muss sie dem Flysche vorzugs­
weise zu kommen."' 

Seit diese Zeilen niedergeschrieben wurden, haben alle 
Lntersuchungen, welche sich auf dieses Gebilde beziehen, nur 
dazu gefti.hrt, die Richtigkeit dieses Ausspruches zu erweitern 
und zu erhärten. 

In der That, manmag die Arbeiten Stu d er's, Th eo b al d's, 
Kaufmann 's über den Schweizer Flysch 1 die Arbeiten von 
Gtimbel, Hauer, Hohenegger, Fallou, 8tache, Neu­
m a y r 1 Pa u 1 und Ti et z e tiber Wiener und Karpathensandsteine, 
die Arbeiten Stach e 's Uber den Flysch von Istrien, oder aber 
die endlose, unerschöpfliche Reihe von Publicationen durchgehen, 
welche von den italienischen Geologen Uber ihre Argille sca.qliose, 
tiber Macigno und Albe1·ese veröffentlicht wurden, so wird man 
a nf Schritt und Tritt einer solchen FUlle eigenthUmlicher und 
abnormer Erscheinungen begegnen, dass mau sich nur wundern 
muss, dasi; die Discussion nach dem eigentlichen Wesen aller 
dieser Abnormitäten nicht seit langem die geologischen Kreise 
in hervorragender Weise beschäftigt. 

Ich muss gestehen, dass, seit ich mich tiberhaupt mit Geologie 
befasse, neben meinem eigentlichen Arbeitsfelde, der Paläontolo­
gie, der angeregte Gegenstand mich stets in besonderem Masse 
interessirte, und indem ich fortwährend bemUht war, sowohl im 
Wege der eigenen Arnschauung, als auch durch Studium der vor­
handenen Literatur meine Einsicht in denselben zu erweitern 
und zu vertiefen, glaube ich schliesslich auch einen Schltlssel 
gefunden zu haben, welcher mir geeignet scheint, die aufgeworfene 
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Frage zu lösen. Es stellte sich mir nämlich nach einer sorg­
fältigen Erwägung aller einschlägigen Umstände die Überzeu­
gung fest, dass der ganze Complex von charakteristischen Eigen­
thllmlichkeiten, welchen die Flyschbildungen aufweisen, sich nur 
unter dem Gesichtspunkte vereinigen lassen, dass man den 
gesammten Flysch nicht für eine Detritusbildung, 
sondern für das Product eruptiver Vorgänge er­
klärt, deren beiläufiges Analogon in der Jetztzeit 
die sogenannten Schlammvulkane darstellen. 

So sonderbar und gewagt nun auch Manchem auf den ersten 
Blick diese Ansicht erscheinen mag, so muss ich doch gleich in 
vorne hinein erklären , dass dieselbe eigentlich gar keine neue 
mehr ist, dass vielmehr die Mehrzahl der italienischen Geologen 
die Flyschhildungen in der einen oder anderen Weise mit erup­
tiven Vorgängen, namentlich mit der Eruption des Serpentin in 
Verbindung bringt, und dass mehrere von ihnen, wie z. B. 
Bianconi1, Doderlein, Stöhr 2 , Mantovania und Stop­
p an i die Argille scaglzose, welche ja den wesentlichsten und 
charakteristischesten Theil der Flyschbildungen ausmachen, ganz 
directe für eruptive Schlammmassen erklären und Stopp an i 
dieselben in einem Lehrbuche der Geologie (Corso di Geologia) 

1 Die Arbeiten Bi an c o n i's gehören wohl zu den wichtigsten, 
welche diesen Gegenstand behandeln, und da dieselben ausserhalb Italiens 
wie es scheint fast unbekannt sind, zähle ich die wichtigsten im Nach­
folgenden auf. 

1840. Storia naturale dei terreni ardenti, dei Vulcani fangosi, delle 
sorgenti infiammabili dei pozzi idropüiei e di altri fenomeni geolo. 
gici operati dal gas idrogene e della origine die esso gas. Bologna. So. 

18ß7. Escursioni geologiche e mineralogiche nel territorio Porrettano. 
Bologna. so. 

1875 .. lntorno alle Argille sl'agliosa di origine miocenica. (Mem. Accad. 
Bologna. III. serie, vol. V.) 

1876. Considerazioni sul deposito die rame di ßisano. (Scienza applicata, 
vol. 1. Bologna 1876.) 
2 Alcuni osservazioni intorno alla storia naturale delle .lrgille Sl'ag­

liosa. (Annuario dei Naturalisti di Modena. III. 1868.) 
3 Delle Argille scaglio1Ja e die alcuni Ammoniti dell'Apennino dell' 

Emilia. (Atti Soc. Ital. scienze nat. XVIII. Milano 1875. pag. 28.) Ein sehr 
g·utes Referat darüber in Leonhard 's Jahrbuch 1877, pag. 213, nur ist 
hier statt „Argille sca_qtiosa" immer „Scaglio" ! gesetzt. 
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ohne Weiteres in dem Capitel über die Schlammvulkane 
behandelt. 1 

Aueh Abi eh, dessen schöne Arbeit Uber die Schlamm­
rnlkane der caspischen Region, 2 wie ich glaube hei Vulkanisten 

t Ich möchte hier auch eine Schil,forung citiren, die ich im Jahn· 
187fl in meiner Arbeit: "Die Gliederung der Tertiärbildnngen am Nord­
abhange der Apenninen von Ancona bis Bologna" (Sitzbr., Wiener .Akad.J, 
iiber die Argille sm.qliose machte zu einer Zeit, als mir noch nichts ferner 
stand als die Idee von der eruptiven Natur des Flysches. Es heisst auf der 
vierten Seite dieser Abhandlung folgendermassen: Wo die Argille scaglios1• 
in ihrer typischen Entwicklung auftreten. glrichen sie aus der Entfernung 
gesehen riesigen Schlammmassen; bei nähererßetrachtung iiberzeugt man 
sich jedoch, dass sie nicht sowohl aus einer weichen, plastischen Substanz, 
sondern vielmehr aus einer ungeheueren Anhäufung kleiner, halbharter, 
scharfkantiger Thonfragmente bl'stehen , welche einen ausgezeichnet 
muscheligen Bruch zeigen. Von Schichtung ist entweder gar nichts zu sehen 
oder dieselbe erscheint in der Form merkwiirdiger Faltungen und Windun­
gen, welche den Eindruck machen, als sei die ganze Masse einmal in einer 
inneren, rollenden und lliessenden Bewegung gewesen. Die Farbe dei< 
Gesteins ist in der Regel dunkel-blaugrau, doch kommen auch griine und 
rothe Abänderungen vor. Mitunter ist die ganze Masse gypshaltig und zeigt 
an ihrer Oberfläche mannigfache Ausbliihungen. An solchen Stellen zeigen 
sich dann mitunter an der Oberfläche auch eigenthümliche hügelförmige 
Auftreibungen, welche Maulwurfshaufen, oder noch mehr vielleicht den, 
durch das Entweichen der Gase auf der Oberfläche eines Lavastromes ent­
standenen Aufblähung gleichen und in dem vorliegenden Falle wahrschein­
lich durch dieAusbliihungen hervorgebracht sind. fö derGmgebung derselben 
i•t die Oberfläche häufig gelb gefärbt. Von Versteinerungen ist niemals eine 
Spur zu sehen und selbst die Fucoiden fehlen vollständig. Alle diese 
Gmstände geben dPm Argille scagliose den Charakter einer 
abnormen Gesteinbildung, und wenn man z.B. am Fusse des 
MonteTitano inSanlllarino auf den kahlenHiigeln derA1·gille 
scagliose steht, und seinen Blick über die zerrissene und ge­
borstene Oberfläche, die zahlreichen Fornito - ähnlichen 
Auftreibungen, die mannigfachen Ausblühungen, die grauen, 
grünen, rothen und gelben .Farbentöne gleiten lässt und 
allenthalben bis in grosse Tiefen hinab die Spuren statt­
gefundener Bewegung zu bemerken meint, so glaubt man 
vielmehr auf einem alten Lavastrome als auf einer nor_ 
malen sedimentären Ablagerung zustehen. , 

a Über eine im kaspischen Meere erschienene Insel nebst Beiträgen 
zur Kenntniss der Schlammvulkane der caspisehen Region. - (Mem. de 
l'Acad. imp. des sciences de St. Petersbourg. VII. Serie, vol. VI. 1873.) 
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noch immer nicht die verdiente Berllcksichtigung gefunden bat, 
scheint mir, in Betreff deler Flyscb- uud verrucanoartigen Bil­
dungen, welche in mächtiger Entwicklung in den kaukasischen 
Gebirgssystemen auftreten, zu ganz ähnlichen Anschauungen 
gelangt zu sein. 1 

Indem ich mich daher in Bezug auf das Wesentliche der 
Fr1>.ge auf diese meine Vorgänger stützen kann, will ich nun im 
Nachfolgenden versuchen, der Reihe nach diejenigen Momente 
zur Sprache zu bringen, welche mir zu Gunsten dieser Auffassung 
zu sprechen scheinen und hiebei namentlich diejenigen hervor­
heben, welche bisher entweder über:sehen, oder doch nicht in 
ihrer vollen Bedeutung gewlirdigt wurden. 

Es sind dies der Reihe nach folgende Punkte: 1. P et ro­
g r a p h i s c h e B e s c b a ff e n h e i t d es F l y s c h e s. 2. 8 e i n e 
Verbindung mit Ernptivgesteinen. 3. Fremde Blöcke 
und Klippen. 4. Sein \'erhalten zu Fossilien. 5. Ver­
breitung und Lagerung. 

1. Petrographiscbe Beschaffenheit. Die erste auf­
fallende Eigentlilimlichkeit des Flysches äussert sich bereits in 
seiner petrographischen Beschaffenheit. Es besteht derselbe 
nämliGh in einer typischen Ausbildungsweise ausschliesslich aus 
halbharten Mergeln und mannigfachen Sandsteinen, während 

1 Cber denselben Gegenstand hat Abich vor Kurzeru eine in­
teressante Mittheilung in den Verhandlungen der k. k. geol. Ueichsanstalt 
(1877, p. 29) nröffentlicht. 

Anmerkung. 8eit diese Zeilen niedergeschrieben wurden, erhielt ich 
durch die gütige Vermittelung desselben Verfassers Kenntniss von 
einer von ihm im Jahre 1867 in Tiflis veröffentlichten Publication 
(Abich, Geologische Beobachtungen auf Reisen in den Gebirgs­
ländern zwischen Kur uud Arnxes. Tiflis 1867), in welcher derselbe 
ausführlich die in den dortig·en Gebirgssystemen in untrennbarer 
Verbindung mit mannigfachen Eruptivgesteinen in mächtiger Ent­
wicklung auftretenden Flyschbildungen 1.Jescbreibt, dieselben aus­
driicklich mit den ganz analoge Verhältnisse zeigenden Flysch­
ilildungen Italiens vergleicht, und schliesslich alle diese .Flysch­
bildungen für Produkte eruptiver Vo1·gänge erklärt. - Ich muss 
gestehen, dass, wenn mir die Public11tion früher bekannt geworden 
wäre, ich wohl Anstand genommen hätte meine Arbeit in der 
vorliegenden Form zu publiciren. 



344 f'uch s. 

reine Kalkbildnngen sowie alle Geschiebe und Geröllablage­
rungen vollkommen ausgeschlossen sind. Man kennt wohl auch 

-andere weit verbreitete Seclimentbildungen, welche hauptsächlich 
ans )lergel und Sandsteinen bestehen, wie z. B. Subapenninbil­
clung, die nordalpine )follasse, die Gosaubilclungen u. s. w. In 
allen diesen Ablagerungen trifft man jedoch neben Mergel und 
Sand auch Gerölle, Geschiebe und mannigfache Kalkbildungen. 
Von alledem ist im Flysche keine Spur, allenthalben, weit und 
breit besteht das Gebirge vielmehr in seiner ganzen Mächtigkeit 
ausschliesslich ans Mergel und Sandstein, deren Herkunft meist 
vollständig problematisch erscheint, so dass sie schon von diesem 
Standpunkte aus den Eindruck riesiger Schlammeruption machen. 
Die Mergel bilden theils dickere Bänke , theils zeigen sie eine 
mehr plattige orler schieferige Structur. Die Mergelbänke (Albe­
rese, hydraulische Mergel) sincl fast immer von einer Unzahl 
feiner Klüfte durchsetzt, welche senkrecht auf die Schichtflächen 
stehen, das scheinbar so solide Gestein ausserorrlentlich bruchig 
machen und zu der Entstehung der sogenannten „Ruinenmarmore" 
V eranlassnng geben, welche fast in allen grösseren Flyschgebie­
ten Yorkommen, noch niemals aber in anderen Gebirgsbildungen 
angetroffen worden sind. Die schieferigen Abänderungen sind 
ebenfalls ausserordentlich brüchig und zerfallen sofort in eine 
D nzahl kleiner, halbharter Mergelsplitter, welche dort, wo sie als 
vorherrschende Gesteinsart auftrete-n , die berüchtigte „Argille 

.~caglt"ose" der Italiener bilden. Diese allgemeine Brüchigkeit des 
Flyschmergels, welche in gleicher Weise in keiner andern For­
mation vorkommt, lässt sich sehr ungezwungen als eine Con­
tractionserscbeinung auffassen , welche bei der Erhärtung des 
ursprUnglich halbflUssigen Mergelbreies eintrat. Weichere oder 
plastische Mergel, wie sie sonst doch allenthalben in den Sub­
apenninbihlungen, in der Molasse, in den Eocän- und Gosaubil­
dungen auftreten, kommen im Flysch niemals vor. Dieselben sind 
vielmehr immer spröde und brüchig. 

Was die Sandsteine anbelangt, so ist an denselben auffallend, 
dass sie niemals das Phänomen der falschen Schichtung zeigen. 
Sie sind meist in Bänke gesondert, bisweilen aber auch mehr 
massig. Sehr häufig finden sich glaukonitiscbe Abänderungen. 
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In der Schweiz kommt in Verbindung mit dem Flysch ein 
sehr eigenthiimlicher Sandstein vor, der den Namen „Ta,·iglianaz­
sandstein" fllhrt und den ~ t n der 1 folgendermassen beschreibt: 

,An mehreren Punkten erscheint der Taviglianazsandstein so enge 
mit dem Flyschsandsteine verbunden, dass er als eine eigenthümliche Ab­
änderung desselben betrachtet werden kann. Die Steinart zeigt sich ge­
wöhnlich ali! ein kleinkörniger, wie halb verwittert aussehender Sandstein, 
dunkelg1·ün, mit hellgrünen oder grünlich-grauen, rundlichen Flecken, die 
oft auch vorwalten und znsammenßiessen. :\leist sind kreideweisse Theikhen 
eingemengt, zuweilen mit Perlmutterglanz, zertriimmertem Feldspath oder 
Zeolith ähnlich, nicht selten Na1leln oder Theile von schwarzer Hornblende 
DieKlnftflächen sind öfters, wie die des Flyschsandsteines, mit wulstartigen 
Erhöhungen und einem firnissgfanzenden , braunen Überzug, wie vom 
Glimmerschlamm bedeckt, auch wohl mit kleinen Kalkspathkrystallen be­
kleidet, oder mit flach anliegenden, in de1· Regel mehlicht verwitternden. 
dünnen Prismen und knrzstrahliger Aggregatur einer Zeolithart, wahr­
~cheinlich Laumonit. 

Die ganze Beschaffenheit des Steines el'in nert an einen 
d i o r i ti s c h e n Tu ff.-In Savoien zeigt zieh die Steinart auch im fris•:heren 
Zustande, als ein dunkelgriiner, bis griinlich schwarzer, sehr fest.er Sand­
stein, den man mit alpinischem Gault, oder mit Diorit verwechseln könnte. 

Ebenso zweideutig, als die petrographischen Charaktei·e, sind die 
Lagerungsverhältnisse. Auf den Alpen von Sous Ja Sex im Ansteigen von 
Bex nach Auziendaz, erscheint die polyedrisch zerklüftete Steinart, wie 
eine plutonische Masse, welche in den Kalk von unten her 
eing e d r u n gen wäre. Riickwärts von diesem Felsen liegt die Alp 
Tavayanaz oder Taviglianaz, 2060 M., von welcher das Gestein den Namen 
hat. Auch auf Oldenalp, 2225 1\1., in der östlichen Fortsetzung dieser Ge­
birge, tritt diese Felsart wie eine abnorme Bildung, buckelförmig aus dem 
Schiefer der Felswände hervor. Ebenso im Kaudergl'llnde am Fusse des 
Mittagshorns. In anderen Gegenden ist dieselbe Steinart deutlich geschich­
tet und wechselt in mässig dicken Bänken mit Schiefer. So bereits in der 
Nähe des Kaudergrundes, am Ostabfalle des Gevihorns, wo jedoch die 
ziemlich mächtigen Taviglianazbänke Anlage zu dickprismatischer Zer­
klüfttlng zeigen, und als liegende Trappbänke gedeutet werden könnten. 
In Uri und Glarus aber ist die Wechsellagerung mit Schiefer so allgemein. 
dass man jeden Gedanken an plutonische Verhältnisse aufgeben muss. An 
mehreren Punkten endlich beobachtet man allmälige Uebergänge des 
gewöhnlichen grauen Flysch- oder Nummulitensandsteines in geflecktes 
Taviglianazgestein. Die graue Farbe geht in braune, lauchgriine und herg­
griine iiber, die Festigkeit nimmt zu, die Ablösungen bedecken sich mit 
hrau~en Glimmer~chlamm, es stellen sich krnmm~chalige, oder rhom-

t L. c. pag. 113. 
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boedrische Zerklüftungen ein, und unwillkürlich denkt man anUmwaudlungs­
processe unter Einfluss höherer Temperatur. So zeigt sich uns der Tavi­
glianazsandstein an der Dallefläche oberhalb Ralligeu, so auch nicht selten 
in der inneren Schweiz. 

Die Stellung der Steinart in der eocänen Lage1folge ist kcinesweg~ 
constant die nämliche. In Savoien sieht man sie wohl immer über dem 
Nummulitenkalk als eine Abänderung des Flyschsandsteines. In Uri und 
Glarus scheint sie mit den höheren Massen des Nummulite_nsandsteine~ in 
enger Verbindung zu stehen. Bei Rallingen tritt allerdings der Taviglianaz 
aus der Grundlage des Spatangenkalkes hervor, aber mit ihw auch der 
Flyschsandstein, der durch Übergänge mit ihm verhnnden ist. Die Lagerung 
ist offenbar eine, durch Überschiebung, oder wie die der Voirnns, durch 
Quetschung eines Gewölbes gestörte. In den westlichen Berneralpi!n lässt 
sich kaum bezweifeln, dass unsere Steinart dem tieferen Theile der Nummu­
litenbildung angehöre. So bereits am Gebirgsstock der Diablerets, auf 
Sous la Sex und Tavayannaz, so auf Olden und im Kandergrnnde. Die 
Sandsteine aller Stufen der Eocänbilrlungen können daher mit den eigen­
thiimlichen Charakteren des Taviglianazsandstcines auftreten." 

Eruptionen fester Massen sind gegenwärtig fast ausnahms­
los von der Exhalation gasiger Substanzen begleitet, u. zw. sind 
es bei den jetzigen Schlammvulkanen vorzugsweise Kohlenwasser­
stoffe und Schwefelwasserstoffe, welche in grosser Masse ent­
bunden werden. Ganz analoge Erscheinungen scheinen nun auch 
bei der Entstehung der Flyschbildungen mitgewirkt zu haben. 
Das galizische Petroleum hat seinen Sitz ansschliesslich in der 
Formation des Karpa.thensandsteines und in den nördlichen Apen­
ninen sind die so häufig vorkommenden Exhalationen von 
Kohlenwasserstoffen fast ausschliesslich auf das Gebiet der 
Flyschformation beschränkt. 1 Die A1·gille scagliose sind häufig 
derartig· mit Gyps durchtränkt, dass sie eigentlich nur Gyps­
mergel darstellen, ja es kommen mitunter auch sei bstständig·e 
Gypslager in ihnen vor. 

Auch sonst erweisen sich die Flyschbildungen sehr häufig 
als die Stätten grosser chemischer Veränderungen, und sind z. B. 

t D o d c r 1 ein. Geolog. Karte der Umg. von Modena und Rcggio. 
(Mem. Reg. Acad. Modena XII.) 

F o u q u e et Gor sei x. Rechcrches sur )es sourccs de gnz iufiamma­
biles des Apennins et des lagoni de Ja Toscane. (Annales des sciences geo­
log. II. 1870.) 

Bi an c o n i. Storia natural.e dei terreni ardenti, dei vulcani fangosi, 
delle sorgenti iuflammabili etc. Bologna 184Q. 
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die mannigfachsten Verquarzungen ganz all~emein in ihnen ver­
breitet. 1 

Zu den petrographischen Eigenthllmlichkeiten des Flysches 
könnte man auch das häufige Vorkommen von Thongallen und 
mergeligen Schlieren, sowie auch jene auf den Schichtflächen der 
Flyschbänke so häufig vorkommenden kuchen- oder thauförmigen 
gewundenen Wulstigkeiten rechnen, welche ganz den Eindruck 
machen, als ob hier ein dicker Brei geflossen wäre, oder auch, als 
ob blasenförmige Auftreibungen stattgefunden hätten. Ebenso 
wäre es wohl auch noch zu erwägen, ob nicht ein Theil der fnr 
die Flyschbildungen so überaus charakteristischen "Hieroglyphen" 
sich in irgend einer Weise au!.' der eruptiven Natur des Flysches 
ableiten lassen könnte, und möchte ich hier namentlich auf die­
jenigen hinweisen, welche den Charakter von Spritzern haben. 

2. Verbindung mit Eruptivgesteinen. Ein weiterer 
Umstand, welcher mir ftir die eruptive Natur des Flysches zu 
sprechen scheint, ist die bekannte Thatsacbe, dass der Flysch so 
häufig in innigster Verbindung und W echsellagernng mit echten 
Eruptivgesteinen getroffen wird, die mannigfachsten und ganz 
allmäligen Übergänge in dieselben zeigt, und sich zu ihnen ganz 
wie eine dazu gehörig·e Tuffbildung \·erhält. In den Karpatben 
und nördlichen Alpen ist diese Erscheinung meines Wissens bis­
her allerdings noch nicht bekannt geworden, um so häufiger trifft 
man sie hingegen in Nord- und Mittelitalien, auf Elba und Cor­
sica, in Griechenland, sowie überhaupt fast im ganzen Gebiete 
des östlichen Mittelmeerbeckens, u. zw. sind es hier hauptsächlich 
Serpentine und Gabbros, welche in Gesellschaft und innigster 
Verbindung mit den verschiedenen Gliedern der Flyschformation 
angetroffen werden. Die geologische Literatur Italiens wimmelt 
von kleineren und grösseren Arbeiten liber diesen Gegenstand, 
und die italienischen Geologen sind liberhaupt ganz einstimmig 
der Ansicht, dass zwischen den Flyschbildungen oder wenigstens 
den Argille .~cagliose und den Serpentinen irgend ein genetischer 

1 Siehe auch: D'Accbiardi ~ulla conversione di una roccia argil­
losa in serpentino. (Bullet. Com. Geol. Italia, 1874, pag. 366.) 

Sowie: Bi an c o n i, Escursioni geologic:he e mineralogiche nel 
territorio Porrettano, Bologna 1867, wo pag. 53 eine lange Reihe von 
Mineralien aus den Argilte scagliose aufgezählt werden. 
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Zusammenhang bestehen müsse. Die wichtigsten Erscheinun­
gen, auf welche sie sich hiebei stutzen, und welche in verschie­
denen Modificationen immer wiedet·kehren, sind folgende: 

a) Die Serpentine treten fast ausnahmslos im Gebiete des 
Flysches, nameutlich in Gesellschaft der A1·.qille sra.qliose auf. 1 

b) Der Serpentin wechsellagert mit normalen Flysch­
bildungen. 2 

c) Die Flyschme1·gel gehen durch verschiedene grUne und 
talkige Schiefer ganz allmälig in echteH 8erpentin Uber. 3 

d) Im Serpentin kommen häufig Brocken, Schollen und 
Nester von Flyschgestein eingeschlossen vor. „ 

e) Der Flysch enthält Schollen, Brocken und Nester von 
Serpentin, welche mitunter den Charakter eruptiver Breccien 
annehmen.• . 

Man kann die betreffenden Arbeiten der italienischen Geo­
logen nicht durchgehen, ohne auf Schritt und Tritt nu die meister­
haften Schilderungen erinnert zu werden, welche Richthofe n r, 
in einer bekannten Arbeit Uber die Geologie Sttdtirols von dem 

t Siehe D o <I er 1 ein, Geolog. Karte der Crugebung von Mo denn. 
-(Mem. Ri~g. Acad. Medena XII, 1871.) 

2 Par e to. Cenni geognostichi sulla Corsica (Atti scienze. Ital. 1844, 
pag. 601). 

De Stefan i. Le rocce serpentinosc della Garfagnana. (Boll. Com. 
Geol. Italia, 1876, Nr. 1 und 2.) 

Hier ist wohl auch der Ort, auf die interessante Arbeit de~ Professor 
A. Koch: "Neue Beiträge zur Geologie der Prusca Gora in Ostslavonien~ 
(Jahrb. Geol. Reichsanst. 1876, p. 1) hinzuweisen, aus welcher hervorgeht, 
dass in diesem Gebirgszuge ein mehrfacher Wechsel \"Oll Serpentinlagern 
mit Mergeln und SandsteinPn stattfindet , welche sich durch ihre Petrefac­
tenführun~ als der Kreideformation angehörig erweisen. Es wird nach dieser 
Darstellung wohl Niemand mehr zweifeln können, dass es in der That Ser­
pentine von cretacischem Alter gibt. 

s Fuchs. Über die in Verbindung mit Flyscbgesteinen und griinen 
.Schiefern vorkommenden Serpentine bei Kumi auf Euboea. (Sitzbr. der 
Wiener Akad. 1876.) 

~ Bi an c o n i. Storia natura Je dei terreni ardenti, dei vulcani fan­
gosi, delle sorgenti inflammabili etc. Bologna 1840. 

• Gastaldi. Sugli elementi checompongono i conglomerati mioceni 
-Oe! Pieruonte. (Mem. Real. Accad. Scienze. Tormine. II. Serie, XX, 1861.) 

6 Richthofe n. Geognostische Beschreibuug der Umgebung von 
Predazzo, St. Cassian und den Seisser Alpen in Siid-Tyrol. Gotha 1860. 
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dortigen Porphyrgebiet gibt. Ganz so wie hier Porphyre und 
Porphyrtnffe in ganz allmäligen Übergängen und in in11igster 
Verbindung mit verschiedenen rothen Mergeln, Sa11dsteinen und 
nrrucauoartigen Bildungen auftreten und mit denselben zu einem 
untrennbaren Complexe verbunden sind, so ist dies i11 den nörd­
lichen Apenninen mit den Gabbros, Serpentinen und den ver­
schiedenen Gliedern der Flyschformation der Fall, ja wie m11 

diesen Gedanken recht nahe zu legen, erscheinen in den Alpes 
maritimes und auf Elba den Flyschbildungen untergeordnet in 
der That auch Porphyre in Begleitung aller jener rothen Mergel, 
Sandsteine und verrucanoartigen Bildungen, wie sie R i c h t­
h o f e n aus dem südlichen Tyrol beschreibt. 1 

Ganz analoge Bildungen sind nach V i r l et in Morea und 
nach Abi c h in der kaukasischen Provinz sehr verbreitet, und 
nach Hochs t et t er kommen ganz ähnliche Flyschbildungen in 
Verbindung mit Eruptivgesteinen und Eruptivtuffen in weiter 
Verbreitung im Balkan, namentlich bei Aidos und Sophia rnr. 2 

Ich selbst habe vor Kurzem in den Sitzungsberichten der Wiener 
Akademie ein ganz ähnliches Vorkommen von Knmi auf Euboea 
beschrieben, wo auf einem kleinen Raume zusammengedrängt, 
fast alle jene Fälle vorkommen, welche ich vorhin von der Ver­
bindung rnn Flysch und Serpentin angeführt habe. 3 Besonders 
möchte ich hier noch auf jenen sonderbaren Fall aufmerksam 
machen, wo mitten in einem schlissigen und etwas schieferigen 
Rerpentin rundliche, kuchenförmige Massen von Molasse auf­
treten, welche keinesweg·s die Natur von Bruchstücken haben, 
sondern vielmehr mit jenen abg·erundeten Einschllissen fremden 

t Studer. Snr la constitutiou geologique de l'ile d'Elbe. (Bul. 
Soc. geol. France. XII. pag. ~79, 1841.) 

Gast a 1 d i. Studii geologici sulle Al pi occidentali. (Mem. del C'om. 
geol. d'ltalia l. 1871.) 

Cocchi. Descrizione geologica dell' lsola d'Ell.Ja. (Mem. de! Cow. 
geol. d'ltalia. I. 1871.) 

2 Hochstetter. Die geologischen Verhältnisse des östlichen 
Theiles der europäischen Türkei. (Jahrb. geol. Reichsanst. XX. 1870. 
pag. 365 und XXII. 1872. pag. 331. 

a Fuchs. Über die in Verbindung mit Flyschgesteinen und grünen 
Schiefem vorkommenden Serpentine bei Kumi auf Euboea. (Sitzbr. Wiener 
Akad. 1876.) 
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:\laterials verglichen werden mlissen, welche sich so häufig in 
ernptiven Gesteinen finden, und für welche Re y er in seiner 
ji\ngst erschienenen schönen Arbeit Uber die Euganeen die Be­
zeichnung ,..Schlieren" in Anwendung gebracht hat. 

3. Fremde Blöcke und Klippen. Eine der auffallend­
sten EigenthUmlichkeiten, welche die Flyschbildungen darbieten, 
ist das Vorkommen von fremden oder exotischen Blöcken, welche 
meist ans granitiscben Gesteinen, !'leltener aus Serpentin, oder 
aus Kalk- und Sandsteinen bestehen, den Flyschbildungen ent­
weder einzeln oder in grösserer Menge beisammen eingebettet 
sind, und deren Herkunft meistentheils vollständig räthselhaft 
erscheint. Auffallend ist es, dass diese Blöcke, welche oft wahr­
haft riesige Dimensionen erreichen und meist noch vollständig 
eckig sind, fast niemals in den Sandsteinen, sondern fast aus­
nahmslos in den zartesten Mergeln des Flysches gefunden wer­
den, der dann in der Umgebung desselben meistens in der wun­
clerbarsten Weise geknickt, gefalt~t nnd durcheinander gewunden 
erscheint. Es wurden diese Blöcke in letzter Zeit nach dem Vor­
gehen von Ly e 11, gewöhnlich fUr eine erratische Erscheinung 
gehalten und darauf hin vielfach Hypothesen liber mehrfache, 
vordiluviale Eiszeiten gegrUndet. Ich kann mich jedoch dieser 
Anschauungsweise aus vielen Grllnden nicht anschliessen, sondern 
nehme vielmehr an, dass diese Blöcke bei dem Empordringen 
der Flyschmasse aus der Tiefe mit heraufgebracht wurden, wie 
ja bekanntlich alle Ernptivmassen, so auch die Schlammvulkane 
bei Eruptionen fremde Gesteinschollen aus der Tiefe mitbringen, 
welche dann in ihnen eingebettet bleiben. Gegen die erratische 
Natur dieser Blöcke scheint mir vor allen Dingen der Umstand 
zu sprechen, dass es darnach vollständig unverständlich wäre, 
warum diese Blöcke stets nur im Flysche und niemals in den 
normalen Ablagerungen derselben Epoche vorkommen, wie sich 
denn auch die Spuren dieser snpponirten älteren Eiszeiten liher­
haupt in viel allgemeinerer Verbreitung bemerkbar machen mliss­
ten, und unmöglich auf den Flysch beschränkt sein könnten. 

Die Literatur Uber diese fremden Blöcke ist ausserordentlich 
gross, und namentlich kommen die Schweizer Geologen immer 
und immer auf dieses Thema zurlick. Aber auch in den bayri­
schen Alpen wurden dieselben namentlich durch G li m b e l, in 
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-<len österreichischen durch Hauer, in den schlesischen Karpa­
tl1en durch Hohenegger, iu Siebenbürgen neuerer Zeit durrh 
Lo c z i 1 nachgewiesen, und man begegnet ihnen Uberhaupt fast 
llber:ill, wo Yon den Flyschbildungen der Nordalpen oder des 
karpathischen Gebirgszuges die Rede ist. Merkwllrdig ist es, 
dass in den :Flyschuildnngen Italiens, Griechenlands, sowie llber­
hanpt des Mittelmeergehietes, die fremden Blöcke ,,;eltener zu 
sein, oder auch in manchen Gebieten vollständig zu fehlen schei­
nen, sowie es Uberhanpt den Anschein ha.t, dass das Auftreten 
vo11 krystallinischen EruptiYgesteinen und von fremden Blöcken 
im Flyt"ich in Beziehung auf die Häufigkeit des Vorkommens in 
umgekehrtem Verhältnisse zu einander stehen.2 

Um einen näheren Einblick in den Charnkter dieses merk­
wlirdige11 Phänomens zu geben, erlaube ich mir im Nachfolgen­
den ans. der reichen Literatur iiber diesen Gegenstand einige 
Beschreibungen besonders prägnanter Vorkommnisse zu repro­
duciren. 

(St u der. L. c. pag. 123.J Bei 8epey, wo die Flyschzone mit dem 
we~tlichen Ende der fünften Zone zusammentrifft, ist auf beiden Seiten der 
Grande Ean, nnd in dem tiefen Graben bei Aigremont, eine der wun­
derbarsten Gesteinsbildungen entblösst. Ein Conglomer:it eckiger Blöcke, 
oft über 2 Meter gross, bestehend aus Protogin, Gneiss, Talkgesteinen, 
Quarz, von alpinischem Charakter wechselt in mächtigen Bänken mit glim­
merigen, dickschieferigen S:mdstP-inen und Mergelschiefern, die als Stein-
11rt sich vom 1"lyschgestein nicht unterscheiden lassen. Ein Cement des Con. 
glomerates ist selten zu erkennen; die Blöcke sind wie cyklopische Mauern 
dicht in einander gepresst, wo sie mehr anseinanderstehen ist Flyschsand­
stein eingedrungen. Das Vorkommen und die begleitenden Steinarten 
S!'rechen dafür, dieses Conglomerat dem Flysch beizuordnen; auch enthal­
ten die Mergelschiefer deutliche Fucoiden, die vom Chondritesintriratw1 sich 
kaum unterscheiden lassen; zugleich aber schliessen sie in ~ehwefelkiess 
übergegangen, doch gut erhaltene, die Schieferung senkrecht durchsetzende 

1 llfütheilungen über <lie geologischen Ansfliige in das Hegyes 
Droesaer Gebirg. (Földtani Közlöny. 1876.) 

2 In neuester Zeit hat B ia n coni eine Anhäufung von Blöcken von 
:Serpentin, Enphodit und Gabbro beschrieben, welche bei Bisano südöstlich 
von Bologna den dortigen Argilfo scagliose eingebettet vorkommen und 
Anlass zu einem, freilich sehr rasch versiegenden, Kupferbergbau boten. 
~Considerazioni sul deposito di rame di Bisano. Scienza applicata. vol. I. 
Bologna 1876.) 

Sitzb. d. mathem-naturw. (;I. LXXV. Bd. I. Abth. 17 
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Belemniten ein, die bis jetzt in wahrem, iiber Xummulitenkalk liegen<len 
Flysch nie gefunden worden sincl." 

Pag. 130. nDas Habkernthal ist die berühmte Lagerstätte rother, 
fremdartiger Granitblöcke, gleicher Art wie diejenige, die wir, von den 
Voirons her, stets als Begleiter des Flysches und mit Flyschbreccien, die 
rotben Feldsparth enthalten, verwachsen gefunden haben. Die Blöcke 
liegen meist entblösst im Thalgrunde, oder auf Terrassen der Thalwände, 
oft so dicht gedrängt, dass man mit jedem Schritt anstehendes Granit­
ge birge zu erreichen meint. Von gewöhnlichen erratischen Blöcken unter­
scheidet sie nicht nur die den Alpen ganz fremde Steinart, sondern auch 
die starke .Abrundung, wie sie an Findlingen in dem Grade sehen oder 
niemals vorkommt; viele Klafter im Durchmesser haltende Blöcke des 
härtesten Granites sind beinahe zu Kugeln abgeschliffen. Der grosse Block, 
auf einer Schutt-Terrasse gegenüber dem Dorfe, iibertrifft auch an Grösse 
alle noch vorhandenen Findlinge. ::\I ur chi s n n schätzt seinen Inhalt, wohl zu 
niedrig, auf 400 C. F.; er mag nahe an 500, das Achtfache des erratischen 
Blockes von Steinhof enthalten. So wie ich früher den Stammort dieser 
Blöcke im Traubachgraben, in einem offenbar zur Flyschformation gehö­
ren<len Conglomerate hausgrosser Elemente gefunden habe, so hat später 
R ii time y r am Ursprnng des Lammbachgrabens, auf der Nordseite des Boh­
leck, einen zweiten Stammort entdeckt, wo die Einlagerungen der Blöcke in 
den Flysch, wie es scheint, noch überzeugender an den Tag tritt. Es drängen 
die Blöcke von allen Seiten her sich um die Bohleck herum zusammen, als 
ob in diesem gatz bewachsenen Gipfel der Granitfels zu suchen wäre, des­
sen Trümmer wir nun im Flysch eingebacken finden. l\Iit einer so einfachen 
Erklärung verträgt sich aber weder die grosse Abrundung der Blöcke, 
noch die Beschaffenheit der die Granite begleitenden Steinarten. An meh­
reren Stellen, besonders an 'ler Südseite des Bohleck, werden die Blöcke 
von einem dunkelgrünen, schnppigkörnigem .Mineral begleitet, das beinahe 
an Serpentin erinnert. Die Analogie dieses Vorkommens fremdartiger 
Blöcke mit demjenigen der mineralogisch identischen Grnnite, die am 
N .-Fnsse des Apennin aus dem Macigno hervorgestossen worden sind, wird 
hiednrch noch vermehrt." 

(Kaufmann. Übe1· die Grnnite von Habkern. Verhandl. der Geol. 
Reichsanstalt, !871, pag. 265.) n~Ian muss vom Bachbette an etwa 30 Fuss 
hoch iiber eine steile Schutthalde ansteigen, erreicht nun anstehenden, 
schwärzlichen Flyschschiefer von südöstlichem Einfallen und sieht darin 
eine Menge eckiger Stiicke dicht gedrängt, wie eingepfercht. theilweise in 
schichtenartiger Anordnung. Die Stiicke sind meist eckig, nussgross, faust­
gross, kopfgross, bilden zum Theile auch Iagenhafte Bänke von % bis 11/z 
J<'uss Mächtigkeit. Es sind theils fertige· Granite, t theils granit.is ehe Breccien 

t Kaufmann hält nämlich an der zuerst von Mure h i so n aufge­
stellten Ansicht fest, dass die Granite des Flysch durch eine Metamorphose­
desselben gebildet wurden. 
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theils Conglomerate, theils griine, compacte Gesteine, die zwischen Tavi­
glianazsandstein und Spilit zu schwanken scheinen. Fast allenthalben, wo 
man anschlagen mag, treten dem Beobachter die Zeichen der granitischen 
:\Ietamorphose f'ntgegen. An einem und demselben Stiicke gewahrt man 
alle Cbergänge vom Granit zur Breccie oder vom Granit zum grii11en 
Gestrin." 

nDirser vorläufigen Mittheilung kann ich noch beifügen, dass Granite 
und Granitbreccien noch an mehreren -anderen Stellen dieser Gegend im 
Flysch vorkommen, aber merkwürdiger Weise bis jetzt stets nur angetroffen 
wurden im schwärzlichen, wildgelagerten, oft wellig gewundenen, vielfach 
zerkliifteten und gequetschten weichen Schiefer, was die Vermuthung er­
weckt, dass dieses :\luttergestein das :\Iaterial zur granitogenen Infiltration 
hergebe, dieser molecularen :\Iassenbewegung aber auch seine starken 
Lagerungsstörungen zu verdanken habe." 

nDass die Granitblöcke des Habkernthales durch starke Abrundung 
sich auszeichnen, wie gesagt wird, kann hauptsächlich nur von solchen gel­
ten, die in den Bachbetten als Geschiebe liegen. Weitaus die meisten Blöcke 
sind scharfkantig. So trifft man im Hinaufgehen von Habkern (Schwändi) 
nach Lombachalp eine ZMhllose ;\lenge eckiger Blöcke, gross und klein, 
meist an der Oberfläche liegPnd, theils aber auch im Diluvialschutt steckend, 
rler hier eine bedeutende Mächtigkeit und Ausbreitung erlangt und nur 
solches Material enthält, wie es in der nächsten Umgebung anstehend vor­
kommt, namentlich sehr viel Flysch. Auch der berühmteste aller erratischen 
Blöcke, der rothe Ha.bkerugranit auf dem Lugiboden, ist eckig." 

Eine mit den fremden Blöcken sehr nahe verwandte Erschei­
nung scheinen mir die in der karpathi8chen Flyschzone auftreten­
den sogenannten Klippenztige zu bilden, ein dem Flysche durchaus 
eigenthtimliches Vorkommen, welches bereits vor langer Zeit die 
Aufmerksamkeit der österreichischen Geologen anregte und den 
Gegenstand zahlreicher Untersuchungen und Discussionen bildete, 
ohne bisher zu einem eigentlichen allgemein befriedigenden Ab­
schluss gebracht worden zu sein. Das Wesen dieser Erscheinung 
besteht darin, dass in den Nordkarpathen mitten aus den Flysch­
bildnngen lange Züge von kleinen und grösseren Kalkfelsen auf­
ragen, welche ganz das Ansehen eines älteren, gleichsam ver­
sunkenen Gebirgszuges darbieten, dessen zerrissene Gipfel klip­
penartig aus der allgemeinen Flyschmasse auftauchen. Indem 
man nun auch anfangs von dieser Voraussetzung aul'.lging, war 
man daher nicht wenig überrascht und erstaunt, als sich bei 
näherer Untersuchung herausstellte, dass die meisten der ver­
meintlichen Klippen keineswegs Th eile eines zusammenhängenden 
Gebirgszuges, sondern nur isolirte Blöcke sind, welche vollkom-

17 * 
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men frei in den zarten Flyscbmergcln eing-ehettet liegen, die in 
ihrer Umgebung stets in der wunderban1ten Weise geknickt, 
gefaltet und durch einander gewunden erscheinen. 

Die Auffassung dieser Erscheinung ging nun bei den 
Yerschiedenen Autoren ziemlich weit auseinander. 

Stach e hält flir die grösseren Klippen die ursprlingliche 
Ansrhammg fest, und sieht in den isoliI1en Partien, den so­
genannten rBlorkklippen ~ nichts anderes als Fragmente, welche 
durch die Brandung Yon_ den eigentlichen Klippen losgelöst und 
in die damaligen Meeressedimente (den Flyschmerg·el) abgesetzt 
"·nrden. 1 

Neu m a y r hingegen 2 stellt sich die Bache so Yor, dass hier 
ursprünglich im Liegenden des Flysches ein. normales Schich­
tungssystem harter Kalksteine vorhanden gewesen sei. Als nun 
später das ganze Gebirg durch einen gewaltigen Seitendruck 
in Falten zusammengeschoben wurde, wären die i;pröderen Kalk­
steinschichten anstatt sich regelmässig zu falten, in einzelne 
Fragmente zerbrochen, und die einzelnen Bruchstücke in die 
nachgiebigeren Flyschmassen hineingepresst worden. 

Er spricht sich über diesen Punkt, 1. c. pag. i'>29, folgender­
!.nassen aus: "Die Definition der karparthischen Klippen lässt sich 
nach dieser Erklärung ihrer Bildung etwa folgendermassen for­
muliren: die karpathischen Klippen sind Trümmer und Reste 
eines geborstenen Gewölbes, welche als Blöcke oder Schichten­
köpfe von Schollen und anstehenden Schichtmassen in jüngere 
Gesteine, von welchen sie überwölbt werden, in discordanter Lage­
nmg hinein- oder durch <lieselben hindurchgepresstworden sind." 

Ich muss gestehen, <lass mir keine dieser Anschauungen 
den thatsächlichen Verhältnissen zu entspreclien scheint, dass 
ich vielmehr in <len Klippen, in soweit sie Blockklippen sind, 
nichts anderes als die bekannte Erscheinnng der fremden Blöcke 
zu sehen im Stande bin, welche ja so häufig in den Flyschbil­
dungen vorkommt und hier nur in aussergewöhnlichem Masstabe 
entwickelt ist. 

1 Die geologischen Verhältnisse der Umgebungen von Unghvar in 
Ungarn. (Jahresb. Geolog. Reicbsanst. 1871, pag. 379.) 

2 Jumstudien, 3. Folge. Der penninische Klippenzug. (Jahrb. Geol. 
Heichsanstalt 1871, pag. 451.J 
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Wlirden die Blockklippen in der That, wie Stach e an­
nimmt, Proclucte der Brandung sein, so mlissten ja dort, wo clie 
grossen Blöcke liegen, auch um so leichter kleinere Fragmente hin­
gekommen sein oder mit anderen Worten, es müsste sich eine Breccie 
oder ein Conglomerat gebildet haben, welches einzelne grössere 
Schollen und Blöcke einschlösse; vollkommen unverständlich wlirde 
es aber sein, wie auf eine Entfernung von vielen Meilen lauter 
einzelne, riesige, eckige Blöcke mitten in zarten Mergelschiefer 
hineingerathen sein i;:ollten, ohne dass sich daneben eine Spur 
einer Breccien- oder Conglomeratbildung zeigt. 

Was die von Neu m ay r vertretene Anschauungsweise an­
belangt, so scheint mir auch diese an mehreren schweren Un­
wahrschPinlichkeiten zu leiden. 

Vor allen Dingen mlisste man doch glauben, dass, wenn 
die Klippenbildung wirklich nur auf dem Gegensatze YOn l1artem 
und weichem Gestein, so wie auf einer intensiven Faltenbildung 
beruhen wlirde, man dieses Phänomen doch auch sonst sehr häufig 
antreffen mlisste, da diese Bedingungen sich doch sehr häufig 
vereinigen. Neu m a y r scheint das Gewicht dieses Umstandes 
sehr wohl empfunden zu haben, da er dieses Bedenken selbst aus­
spricht, und flir die karpathischen Verhältnisse noch einige 
secundäre, beglinstigende Umstände geltend zu machen sucht, die 
mir indessen ebenfalls keineswegs ausreichend zu sein scheinen. 

Ferner muss man bedenken, dass ja auch sonst Faltungen 
in harten, spröden Kalksteinen sehr häufig vorkommen, u. zw. 
Faltungen jeden Grades, von fla0hen, wellenförmigen Unduli­
ruugen angefangen, bis zu kurzen, scharfen Knickungen, ohne 
dass man dabei eine allgemeine Zertrlimmerung des Gesteines 
beobachten wlirde. Wtirde man sich indessen eine solche unter 
besonderen Umständen auch als möglich denken, so könnte auf 
diesem Wege im äussersten Falle doch_ nur ein breccienartiger 
Trümmerwall nach Analogie eines aufgethlirmten Eisstosses ent­
stehen; vollkommen unverständlich scheint es mir jedoch, wie auf 
diese Art der Fall eintreten könnte, dass längs gewisser Linien 
die verschiedenartigsten Blöcke im regellosesten Durcheinander 
jeder für sich vollständig· isolirt, in .weiche Mergelschiefermassen 
eingebettet werden könne, wie dies der allgemeine und herr­
schende Charakter der sogenannten Klippen ist. 
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4. F o s s i 1 i e n. Nicht minder abweichend als wie die bis­
her geschilderten Eigenthlimlichkeiten des Flysches und einzig 
in seiner Art ist sein Verhalten zu den Fossilien. Allenthalben, wo 
überhaupt Flysch vorkommt, enthält er in unglaublicher Menge 
und wunderbar schöner Erhaltung Fucoiden, 1 so wie jene eigeu­
thtimlicheu, hieroglyphischen Zeichnungen, welche wohl mit 
Recht zum grössten Theile als Annelideufährten aufgefasst werden. 

Wenn nun diese Vorkommnisse beweisen, dass sich im 
Flysche auch sehr zarte Organismen und Gebilde sehr gut erhalten 
konnten, so wird es doppelt räthselhaft, warum andere Thiere so 
vollständig mangeln. Es gibt allerdings Punkte, wo auch im 
Fiysche Reste von anderen Thiereu gefund.en werden, doch sind 
dies entweder schwimmende Thiere wie Fische und Cephalopoden 
oder die Reste treten nur ganz isolirt wie fremde oder erratische 
Körper in ihm auf, wie die beiden Inoceramen aus dem Flysche 
d 3S Kahlenberges, der von Capellini im :Flysche der Apenninen 
gefundene Hippurit u. dgl. mehr. 

Bänke und Lager von Bivalven, Brachiopoden, Bryozoen, 
Korallen u. dgl., welche beweisen würden, dass hier an Ort und 
Stelle durch längere Zeit eine Ansiedlung von Thieren bestanden 
habe, fehlen rnllständig und sind noch niemals im Flysche nach­
gewiesen worden. 

Es wird diese Erscheinung nur um so räthselhafter, wenn 
man bedenkt, dass oft in ganz geringer Entfernung von Flysch­
bildungen vollkommen gleichaltrige Ablagerungen gefunden wer­
den, welche eine reiche fossile Fauna enthalten. 

Betrachtet man die Sache jedoch von dem in vorliegender 
Arbeit ,·ertretenen Standpunkte, so bietet sich eine sehr einfache 

t Ich möcht1) hier auch noch auf die eigenthümliche Erhaltungsweise 
hinweisen, welche die Fucoideu überall im Flysche zeigen, und welche voll­
ständig von denjenigen abweicht, welche man sonst in gewöhnlichen sedi­
mentären Bildungen antrifft. Die Fucoiden erscheinen nämlich nicht auf den 
Schiefer1mg:iflächen in gewissermassen gepresstem Zustande, sondern sie 
haben ihre urspriingliche 8tellung und Ausbreitung nach allen Dimensionen 
erhalten, und durchwachsen gleichsam die Flyschmergel senkrecht auf die 
Schichtungsfläche wie körperliche Dendriten. Es macht dies ganz den 
Eindruck, als ob Algenrasen mit einem Male von einem flüssigen Breie um­
flossen und in ihm eingebettet worden wären. 
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Lösung des Prohlcms dar. Es ist nämlich rnn den 8chlannnvul­
kancn her bekannt, dass eruptirn Massen fast stets von iihel­
ricchenden, flllssigen und gasigen Stoffen begleitet werden, 
welche den meisten Thieren widerwärtig sind, während es sich 
leicht denken lässt, dass Algen und Würmer gegen diese Ein­
flusse weniger empfindlich sind und dort noch freudig prosperiren, 
wo sich alles andere Leben scheu zurückgezogen. 1 

5. Verbreitung und Lagerung. Von ganz besonders 
einschneidender, ja geradezu massgebender Bedeutung zur Ent­
scheidung der in Rede stehenden Frage muss wohl Alles sein, 
was sich auf Verbreitung und Lagerungsverhältnisse der Flysch­
formation bezieht. Glücklicherweise sind es aber aul'h gerade 
diese Momente, welche mir am entschiedensten und unzweideu­
tigsten für die hier vertretenen Anschauungen der eruptiven Natur 
des Flysches zu sprechen schienen. 

Vor allen Dingen muss henorgehoben werden, dass der 
Flysch vollständig selbstständig auftritt, ohne irgendwelche be­
stimmte Beziehungen zu benachbarten älteren Gesteinen erken­
nen zu lassen. 

Wenn man die ungeheure Entwickelung des Flysehes in 
den Karpathen und Apennincn ins Auge fasst, so wäre man in 
der That in der grössten Verlegenheit, wenn man sich die Frage 
vorlegen wollte, woher denn diese ungeheuere Masse von Detri­
tus gekommen sei, wenn der Flysch wirklich nur nach Art der 
Molasse oder der Subapenninenformation als ein mechanisches 
Meereosetliment aufgefasst werden sollte. 

In den Nordalpen, in Istrien und Dalmatien liegt der Flysch 
meist auf Kalkstein. (Nummuliten- oder Hippuritenkalk.) In Ca­
labrien, Sizilien und Corsica hingegen auf Granit und anderem 
krystallinischen Urgestein. In beiden Fällen zeigt jedoch der 
Flysch genau dieselbe Beschaffenheit und tibt der anstehende 
Kalk oder Granit nicht den mindesten Einfluss auf seine petro­
graphische Zusammensetzung aus. 

t Eine ähnliche Ansicht wurde bereits Yon G ü m b e 1 in seiner nGeo­
logie des Bayrischen Alpengebirges" ausgesprochen, indem auch er die 
Fossilienarmuth des Flysches auf Exhalationen schädlicher Substanzen 
zurückführt. 
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Des Weiteren muss hier noch einmal herYorgehoben werdenr 
dass sehr häufig unmittelbar an Flyscbgebiete angrenzend, ganz 
gleichzeitige _.\blagerungen vorkommen, welche sich in jeder 
Beziehung vollständig wie ein normales Sediment verhalten und 
keine Spur von Flyschmaterial erkennen lassen. 

Die mächtigen Flysehbildnngen, welche den grössten Theil 
der nördlichen Apenninen zusammensetzen, sind bekanntlich 
theils cretaischen, theils eocänen Alters. Das unmittelbar in 
Suden angrenzende Kalkplateau derTena d' Otranto ;tehört eben­
falls wm Theile der Kreide und zum Theile dem Eocän an; 
während wir aber dort eben den Flysch mit allen seinen charak­
teristischen Eigenthtimlichkeiten haben, sehen wir hier ein ganz 
gewöhnliches Kalkplateau mit zahlreichen Fossilien ohne irgend 
eine Spur abnormer Erscheinungen. 

In lstrien wird das N ummulitengebirge von mächtigen 
Flyschmassen bedeckt, welche angenommener Massen das obere 
Eocän repräsentiren. In den benachbarten vicentinischen Gebir­
gen sind jedoch alle Tertiärhorizonte, vom tiefsten Eocän bis 
zum Hadner-Teg·el in ununterbrochener Reihenfolge mit grossem 
Fossilienreichtbum entwickelt, ohne dass irgendwo eine Spur von 
wirklicher Flyschbildung bemerkbar werden würde. 

Der Flysch am Nordrande der Alpe11 gehört ebenfalls theils 
der Kreide, theils dem Eocän an und doch trifft man allenthal­
ben etwas weiter im Gebirge hinein, aber doch in unmittelbarer 
Nähe, Kreide- und Eocänbildungen jeglichen Alters in vollkom­
men normaler Ausbildung und mit grossem Fossilienrcichthumr 
ohne dass man irgendwo Übergänge oder Zwischenformen zwi­
schen diesen beiden Arten des Auftretens bemerken könnte. 

Am allerauffällendsten verhält sich jedoch die Sache in den 
Karpatheu. Hier treten sämmtliche Kreide- und Eoeänbildungen 
in zweierlei Ausbildungsweisen auf. Einmal in normaler Sedi­
mentform, mit zahlreichen Fossilien, mantelförmig die älteren 
Gebirgskerne umschliessend, und das zweitemal in der Flysch­
form, ohne jegliche erkennbare Beziehungen zu den älteren 
Bestandthcilen des Gebirges in vollkommen selbstständiger Weise 
den grössten Theil der Karpathen zusammensetzend. 

Nicht minder abnorm als die V crbreitungsweise gestalten sich 
an eh die Lagerungsverhältnisse des Flysches.Wer die geologischen 
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Verhältnisse der nördlichen Kalkalpen kennt, der weiss doch 
was Faltungen, Verwerfungen und Verschiebungen in einem 
Gebirge zu bedeuten haben. Alle Fachleute stimmen jedoch darin 
\\herein, dass alle diese Störungserscheinungen geradezu unbe­
deutend sind im Verhältnisse zu denjenigen, welche der Flysch 
darbietet. In der That, so wie man das Gebiet des Flysches be­
tritt, geht der Massstab, mit dem man in normalen secundären 
Formationen die Störungen des Gebirgsbaues zu erfassen gewohnt 
war, vollständig verloren und das ganze Gebirge erscheint wie 
durch eine inner~ in seiner eigenen Masse liegende Kraft oft 
bis in seine kleinsten Th eile hinein in einer Weise gefaltet, 
gebogen, geknickt und durch einander gewunden, wie man dies 
wohl sehr häufig bei Gneissen und Glim~erschiefern, so wie 
Uberbaupt bei krystallinischen Phylliten, niemals aber bei normalen 
Sedimentgesteinen antrifft. 

Indem ich nun im Vorhergehenllen bemiiht war, jenen Com­
plex von Eigenthlimlichkeiten hervorzuheben, durch die sich die 
Flyschbildungen von normalen Sedimentgesteinen unterscheiden 
und gewissermassen als eine abnorme Gesteinsbildung documen­
tiren, muss ich wohl zur Vermeidung von Missverständnissen 
scbliesslich noch ausdriicklich bemerken, dass ich hiebei ans­
schliesslich den Flysch in seiner typischen Entwicklung YOr 
Augen hatte und dass ich sehr wohl weiss, dass sich dieselbe 
nicht nntcr allen lJmständen in jener absoluten Weise ausdriickt, 
als es nach meiner Darstellung vielleicht den Anschein haben 
sollte. 

Vor allen Dingen möchte ich hier auf die östlichen Kar­
pathen als auf ein Gebiet hinweisen, in welchem die Eigenthlim­
lichkeiten des Flysches vielleicht am meisten verwischt sind, 
indem hier nicht nur stellenweise in ziemlicher Entwickelung 
normale Geröllbildungen in ihm auftreten, 80ndern die jüngsten 
Glieder der Formation, die sogenannten Magurasandsteine, auch 
überhaupt bereits vollständig den Charakter einer normalen, 
sedimentären Sandsteinbildung an sich tragen. - Ich glaube 
jedoch nicht, dass diese, so wie ähnliche Erscheinungen, welche 
sich in kleinerem l\fasstabe hie und da auch in anderen Flysch­
gebieten zeigen, die im Vorhergehenden vertretene Ansicht von 
der eruptiven Natur des Flysches alterircn können. 
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Es ist bereits von rnroe herein anzunehmen, dass die Erup­
tionen YOll Schlamm und Sand vielfach an ~Hellen erfolgen werden, 
wo gleichzeitig auch normale Sedimentbildungen im Gange sind 
und es ist alsdann nur eine nothwemlige Folge davon, dass diese 
beiden Bildungen sich in der mannigfachsten Weise durchdringen 
werden. Andererseits ist es ja auch möglich, dass das durch 
Eruption heraufbeförderte Material hinterher durch die Wirkung 
des bewegten Meeres eine theilweise emlagerung und Mengung 
mit gewöhnlichem mechanischem Landdetritus erleidet. 

Ähnliche Vorkommnisse sind ja auch bei den Tutfbildungen 
anderer unzweifelhafter Eruptivgesteine, wie der Porphyre, 
Melaphyre, Trachyte und Basalte, eine sehr gewöhnliche und all­
bekannte Erscheinung, indem ja auch hier sehr häufig unmöglich 
ist zu unterscheiden, ob man es noch mit einem Tuffe oder bereits 
mit einem gewöhnlichen mechanischen Sedimente zu thnn habe. 
In unserem Falle muss aber diese Schwierigkeit noch um so grösser 
sein, als ja hier das eruptive Material von vorne herein eine viel 
grössere Ähnlichkeit mit gewöhnlichem Verwitterung·s - Detritus 
besitzt. 

Zum Schlusse gebe ich noch eine übersichtliche Zusammen­
fassung de1jenigen Thatsachen, welche mir bei der Beurtheilung 
der vorliegenden Frage die ausschlaggebenden zu sein scheinen: 

1. Die Materialien, welche den Flysch in seiner typischen 
Ausbildung zusammensetzen, sind ausschliesslich solche, wie sie 
noch heute aus Schlammvulkanen ergossen werden, d. i. ein 
zarter, homogener Mergel, welcher seinem ganzen Aussehen 
nach auf einen ehemals breiartigen Zustand hinweist, so wie in 
untergeordneter Weise verschiedenartige Sande, während alle 
reineren Kalkbildungen, so wie normale Conglomerate, voll­
ständig fohlen. 

2. Die Mergeln des Flysches zeigen ein von den g·ewöhn­
lichen, sedimentären Mergeln ganz verschiedenes Aussehen. Sie 
bilden entweder dickere Bänke, welche senkrecht auf ihre 
Scbichtungsßäche von unzähligen feinen Rissen und Spalten 
durchsetzt sind (Alberese, Ruinenmarmor) oder aber sie sind 
mehr schieferig und zerfallen dann in lauter kleine, eckige Bruch-
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stUckchen. ( A1·gille scu.9liose.) Beide Erscheinungen lassen sich 
am einfachsten als Cc111tractio11serscheinungen bei dem Übergang 
aus dem breiartigen in den festen Zustand erklären. 

3. Die Mergeln des Flysches sind sehr häufig ,-on Petroleum 
und Gyps durchtränkt, von denen ersteres ganz allgemein dem 
eruptiven Materiale der Schlammvulkane beigemengt ist, wäh­
rend letzterer sich durch die Zersetzung des gleichzeitig exhalir­
teu Schwefelwasserstoffes secundär bildet. Ebenso kommen im 
Flysche sehr gewöhnlich Verquarzungen (Jaspis) so wie Um­
wandlungen in Spath- und Brauneisenstein rnr, welche Erschei­
nung·en ebenfalls auf die Wirkung von Mineralquellen hin­
weisen. 

4. Die Flyschbänke zeigen an ihrer Oberfläche häufig 
kuchen- oder thauförmige, gewundene Unebenheiten, welche den 

·Eindruck eines dicken, geflossenen Breies machen. 

5. Der Flysch kommt sehr häufig in Verbindung mit 
Eruptivgesteinen, namentlich mit Gabbro und Serpentinen vor 
und verhält sich zu denselben wie eine dazu gehörige Tuff­
bild ung. 

6. Die Flyschmergeln enthalten sehr häufig mannigfache 
fremde Blöcke, welche meist noch vollständig eckig sind, mit­
unter hedeutende Dimensionen erreichen. Die auf die Flysch· 
bildungen der Karpathen beschränkte Erscheinung der so­
genannten „ Klippen" scheint nichts als ein besonderes Vorkommen 
vo11 „ fremden Blöcken" in riesigen Dimensionen zu sein. 

7. Die Flyschbildungen sind ausserordentlich arm an Ver­
steinernng·en. Mit A usnahrne der allgemein ,-erbreiteten Fucoiden 
und Annelidenspuren, kommen in gTösserer Menge nur an ein­
zelnen Punkten die Reste von schwimmenden Thieren (Fischen 
und Cephalopoden) vor. Alle anderen Vorkommnisse haben einen 
ganz sporadischen Charakter. 

8. Im Flysche sind noch niemals Kohlenflötze gefunden 
worden. 

9. Die Flyschbildungen sind an keinen bestimmten geologi­
schen Zeitabschnitt gebunden, sondern finden sich in ganz gleich­
bleibender Ausbildung von der älteren Kreideformation ange­
fangen bis ins Oligocän. 
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10. Das Auftreten der Flyschbildungen ist ein räumlich be­
schränktes und finden sieb oft in unmittelbarer Nähe desselben 
Ablagerungen desselben Alters, welche reichlich Fossilien führen 
und auch sonst ein vollständig normales Ausehen besitzen. 

11. Die Flyschbildungen zeigen tiberall ansserordentlich 
gestörte Lagerungsverhältnisse und namentlich erscheinen sie 
oft bis ins Kleinste hinein gefaltet, geknickt und durch einander 
gewunden. 
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